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Biogas: Beim Verbrennen wird nur CO₂ freigesetzt, das Pflanzen aus der Luft nahmen  Foto: Jean-Philipp Baeck

VON BERNWARD JANZING

Bio ist nicht grundsätzlich gut. 
Bei der Bioenergie gibt es dafür 
entsprechende Beispiele: etwa 
Palmöl aus Regionen, in denen 
für die Ölproduktion Regenwald 
abgeholzt wurde. Oder auch 
Ethanol aus Zuckerrohrplanta-
gen, in denen erstens unter un-
menschlichen Bedingungen ge-
arbeitet wird, und für die zwei-
tens ebenfalls Urwälder gerodet 
wurden.

Im Unterschied zum Lebens-
mittelsektor, in dem „bio“ stets 
im Sinne von „ökologisch“ ge-
braucht wird, steht die Vorsilbe 
in der Energiewirtschaft eher 
für „biogen“. Um mehr Klarheit 
in der Bezeichnung zu schaffen, 
bevorzugen Kritiker längst den 
Begriff „Agrotreibstoff“ für die 
Energieträger vom Acker.

Doch wo auf der ökologischen 
Skala steht das Biogas? Vom 
Grundsatz her beschreibt der Be-
griff allgemein ein Gas, das bei 
der Vergärung von Biomasse in 
einem Fermenter unter Luftab-
schluss entsteht. Dieses Rohbio-
gas besteht zu rund 60 Prozent 
aus Methan, das aus chemischer 
Sicht und daher auch von seinen 
Brenneigenschaften her nichts 
anderes ist als Erdgas. Wird die-
ses Methan aus dem Rohbiogas 
separiert, kann es folglich Erdgas 
in all seinen Anwendungsberei-
chen ersetzen.

Kreislauf geschlossen
Als klimafreundlich gilt Bio-
gas, weil bei diesem in der Ide-
alvorstellung der Kohlenstoff-
kreislauf geschlossen ist: Beim 
Verbrennen wird nur jenes CO2 
freigesetzt, das die Pflanzen 
während des Wachstums aus 
der Luft aufgenommen haben. 
Beim fossilen Erdgas (wie bei 

allen fossilen Energieträgern, 
also auch bei Kohle und Erdöl) 
gelangt hingegen bei der Ver-
brennung zusätzlicher Kohlen-
stoff in die Atmosphäre, weshalb 
der CO2-Gehalt in der Lufthülle 
seit Beginn der Industrialisie-
rung steigt, inzwischen rapide.

In der Praxis ist die Ökobi-
lanz des Biogases allerdings 
nicht immer ungetrübt. Sie 
hängt vor allem an zwei Fakto-
ren: Wie umweltfreundlich wird 

die Biomasse gewonnen und wie 
hoch ist der Energieaufwand für 
Transport und Verarbeitung der 
Rohstoffe? Also auch: Wie lang 
sind die Transportwege?

Der Verein Grüner Strom La-
bel, der einst zur Bewertung von 
Ökostromprodukten gegründet 
wurde, hat inzwischen auch für 
Biogas ökologische Qualitätskri-
terien definiert. Der Rohstoff für 
das Biogas müsse „ökologisch 
verträglich erzeugt werden“ 
lautet die oberste Prämisse des 
Vereins. Es dürften „wertvolle 
Lebensräume nicht in Mono-
kulturen verwandelt werden“, 
und es sei auf eine „ausgewo-
gene Fruchtfolge starker Wert 
zu legen“.

Außerdem sind nach den 
Zertifizierungsrichtlinien pro-
blematische Unkrautvernich-
ter und Wirtschaftsdünger aus 
Massentierhaltung verboten. 
„Vorrangig“ seien Rohstoffe aus 
der Region zu nutzen; Rohstoff-
transporte über 50 Kilometer 

hinaus bewertet der Verein ne-
gativ.

Gasversorger liefern den End-
verbrauchern inzwischen Ener-
gie, die einen Anteil von Biogas 
enthält. Der Hamburger An-
bieter Lichtblick zum Beispiel 
mischt seinem Gas fünf Prozent 
Biogas bei, das er aus zwei Anla-
gen in Sachsen-Anhalt bezieht. 
Dieses Gas bestehe „zu 100 Pro-
zent aus Grünabfall- und Rest-
stoffen“, betont der Anbieter.

Prinzip des Ablasshandels
Doch nicht immer haben die 
Energieversorger wirklich Bio-
gas in ihrem Gasmix, wenn sie 
mit „öko“ werben. Es gebe auch 
„reine Erdgas-Tarife, die kein 
Biogas enthalten und unter dem 
Namen Ökogas oder Klimagas 
angeboten werden“, warnt der 
Verein Grüner Strom Label. Da 
wird dann mitunter nach dem 
Prinzip des Ablasshandels ver-
fahren: Das Unternehmen ver-
kauft zu 100 Prozent fossiles 
Erdgas, aber indem es zugleich 
Ökozertifikate erwirbt, wäscht 
es sein Gasangebot grün.

Eon zum Beispiel bewirbt sein 
Produkt „DirektErdgas öko“ da-
mit, dass es per „CO2-Kompensa-
tion durch Klimaschutzprojekt“ 
veredelt werde. Faktisch liefert 
das Unternehmen aber reines 
Erdgas. Diese Praxis wird auch 
an anderer Stelle immer wieder 
angewandt. Etwa, indem selbst 
Flugreisen klimaneutral gerech-
net werden. Doch die Kompen-
sationsprojekte, oft in fernen 
Ländern realisiert, sind in ihrer 
ökologischen Wirkung mitunter 
schwer zu durchschauen.

 Wirklich grünes Biogas hin-
gegen wird entweder aus Rest-
stoffen – etwa Bioabfällen – ge-
wonnen oder es stammt aus 
Pflanzen, die idealerweise nicht 

Auf der Suche nach 
wirklichem Ökogas

nord.thema

Nicht immer haben 
Energieversorger 
wirklich Biogas in 
ihrem Gasmix, wenn 
sie mit „öko“ werben

www.taz-nord.de • anzeigen@taz-nord.de

WOHNEN & GESTALTEN 
VERLAGSSEITEN DER TAZ.NORD ZUM THEMA

ENERGIE Warum ist bio nicht immer gleich öko – und warum  
ist manches Ökogas nur ganz normales Erdgas? Manchmal wird  
es nur durch Zertifikate marketingtechnisch reingewaschen

SEITE 49–51

nur keine Umweltschäden hin-
terlassen, sondern sogar der 
Umwelt Gutes tun.

Pilotprojekte solcher Kultu-
ren gibt es längst. Seit einigen 
Jahren werden bereits Wildblu-
menmischungen zur Gaserzeu-
gung getestet, die auf erstaun-
liche Erträge kommen. Fünf 
Jahre wachsen die Pflanzen auf 
den Äckern. Im ersten Jahr do-
minieren die Sonnenblume und 
die Malve, im zweiten Jahr fol-
gen Klee, Buchweizen, Eibisch, 
Wegwarte, Wilde Möhre, Königs-
kerze, Lichtnelke, Flockenblume, 
Luzerne. Der Energieacker wird 
so zum wertvollen Biotop – und 
zugleich zur Augenweide.

Wert der Flora
Als neue Kultur setzt sich in 
jüngster Zeit außerdem die 
Durchwachsene Silphie immer 
stärker durch, deren Ertrag dem 
Mais sogar ebenbürtig ist. Als 
vieljährige Pflanze kommt sie 
mit wenig Maschineneinsätzen 
aus, sie benötigt keinen Kunst-
dünger und keine Agrargifte.

Ein gutes Indiz für den öko-
logischen Wert der Flora lie-
fert stets die Einschätzung der 
Imker. Im Fall der Silphie hof-
fen die Bienenzüchter längst 
auf eine stärkere Nutzung, weil 
die Pflanze den Insekten wieder 
mehr Nahrung gibt. Sie blüht 

sechs bis acht Wochen ab An-
fang Juli, zu einer Zeit, in der 
mittlerweile Blüten in der Land-
schaft rar geworden sind.

 Werden statt der heutigen 
Intensivlandwirtschaft Agrar-
flächen zum Anbau der Silphie 
oder von Wildpflanzenmischun-
gen umgewidmet, kann das Bio-
gas sogar die Artenvielfalt in der 
Tierwelt fördern. Entsprechend 
hat sich auch das Johann-Hein-
rich-von-Thünen-Institut in 
Braunschweig schon positio-
niert: Für Honigbienen, aber 
auch für diverse Hummelarten, 
sei die Silphie ein „deutlicher Zu-
gewinn“. Ein Anbau dieser Kul-
tur auf einem Teil der bisheri-
gen Maisflächen sei ökologisch 
eine „erhebliche Bereicherung“. 
Zudem ist die Silphie mit ihrer 
gelben Blüte im Hochsommer 
auch für das Landschaftsbild 
ein Gewinn.

Die Biogasbranche, die durch 
die Vermaisung der Landschaft 
in den letzten Jahren viel Kritik 
hatte einstecken müssen, setzt 
inzwischen große Hoffnungen 
in ökologische Energiepflanzen. 
Und darauf, verlorene Akzep-
tanz zurückzugewinnen, wenn 
künftig die Vorsilbe „bio“ beim 
Biogas nicht mehr nur im Sinne 
von „biogen“, sondern auch un-
eingeschränkt im Sinne von 
„ökologisch“ zu verstehen ist.

NATURSTROM AG, Düsseldorf, Tel 0211 77900-300
www.naturstrom.de

NATURSTROM-Biomasselieferant Biohof Rittmayer

naturstrom biogas:
sauber, sicher, ausgezeichnet

Jetzt wechseln und
25€-Gasgutschrift erhalten:
www.naturstrom.de/taz

∙ zertifiziertes Biogas aus Rest- und Abfallstoffen
∙ keine Monokulturen, keine Gentechnik,
keine Massentierhaltung,
keine Flächenkonkurrenz zur Landwirtschaft

∙ garantierte Förderung neuer Öko-Kraftwerke
∙ günstiger Preis:
ab 5,45 ct/kWh, Grundpreis 9,90 €/Monat

∙ einfacher Wechsel, keine Mindestvertragslaufzeit, ausgezeichneter Kundenservice

Kontakt: Conplan GmbH
Hansestraße 24

23558 Lübeck
Fon 0451 399 120

info@conplan-gmbh.de

Lübecker Gründungsviertel
Neubauquartier in der historischen
Altstadt. 4 freie Whgen. (45-119m²)
im nachbarschaftl. Wohnprojekt für
Selbstnutzer. ca. 3.700-4.000 €/m²

Infos: www.conplan-gmbh.de

Mieter helfen Mietern
Hamburger Mieterverein e.V.

www.mhmhamburg.de

040/4313940

Erst prüfen,
dann zahlen!
Unsere Juristen beraten Sie
professionell und engagiert
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Kelvin allein zu Haus
VON LENA KAISER

Die meisten Menschen mö-
gen es in ihrer Wohnung hell. 
Vielleicht, weil sie sich sonst 
vor irgendwem – oder auch 
vor sich selbst – fürchten. Dass 
das Dunkle dagegen in einem 
schlechten Ruf steht, zeigt sich 
schon in der Umgangssprache, 
wenn die sprichwörtliche Um-
nachtung einen Zustand des 
Wahnsinns beschreibt. 

Warum meine Großeltern im-
mer in der dunklen Stube saßen, 
habe ich nie verstanden. Aber 

Stimmungsvolles Licht: Mit einer indirekten Beleuchtung lassen sich Akzente setzen  Foto: Jean-Philipp Baeck

LICHTBERATUNG 
Wer seine Wohnung 
einrichtet, 
unterschätzt oft die 
Bedeutung der 
richtigen 
Beleuchtung. Der 
Fachmann erklärt, 
worauf man achten 
sollte

STEIN AUF STEIN

In Kooperation mit dem Ener-
gieversorger SWB hat die Ver-
braucherzentrale in Bremen 
eine „Energiebudgetberatung“ 
aufgebaut, um Energie- und 
Wassersperren zu vermeiden. 
Ratsuchende würden bei der Be-
wältigung akuter Probleme als 
auch bei der langfristigen Ver-
besserung ihrer finanziellen 
Lage begleitet, sagte am Montag 
Annabel Oelmann, Vorstand der 
Verbraucherzentrale. Das Ange-
bot wird im Land Bremen nach 
einem Modell der Verbraucher-
zentrale Nordrhein-Westfalen 
eingeführt. Die Beratung läuft 
in den Räumen der Verbrau-
cherzentrale in Bremen und 
Bremerhaven und ist den An-
gaben zufolge kostenlos. (epd)

Nirgendwo sonst steigt die 
Bruttokaltmiete im bundeswei-
ten Vergleich so stark wie in Bre-
men. Zahlten Mieter an der We-
ser 2010 durchschnittlich noch 
404 Euro monatlich für eine 
Wohnung, waren es 2014 be-
reits 460 Euro inklusive der kal-
ten Nebenkosten. Das entspricht 
einer Steigerung um 13,9 Pro-
zent, wie das Statistische Bun-
desamt in Wiesbaden am Frei-

tag mitteilte. In Niedersachsen 
lag der Preisanstieg im gleichen 
Zeitraum bei 7,8 Prozent und da-
mit knapp über dem bundeswei-
ten Mittelwert von 7,3 Prozent. 
Die Bruttokaltmiete betrug in 
Deutschland 2014 im Schnitt 
473 Euro. Am teuersten ist das 
Wohnen in Hamburg: Dort kos-
tete 2014 eine Mietwohnung 
im Mittel pro Monat 544 Euro. 
In der Stadt stiegen dafür aber 
die Mietpreise im untersuchten 
Zeitraum nur um 4,6 Prozent. 
Im Saarland sanken die Werte 
innerhalb der vier Jahre sogar 
um 1,7 Prozent. (dpa)

Mit dem besten Ergebnis der 
letzten 20 Jahre hat die LBS Im-
mobilien GmbH Schleswig-Hol-
stein das Jahr 2016 abgeschlos-
sen. Das Unternehmen vermit-
telte 1.100 Wohnimmobilien 
im Gesamtwert von 215 Millio-
nen Euro. Das ist ein Plus von 9,4 
Prozent zum Vorjahr, wie die LBS 
am Montag berichtete. „Markt-
renner waren Einfamilienhäu-
ser und Eigentumswohnungen 
aus dem Bestand“, sagte Ge-
schäftsführer Wolfgang Ullrich. 
2017 wolle die LBS-I ihren Wachs-
tumskurs fortsetzen. (dpa)

■■ Eve Raat
schen ist 
Juristin beim 
Mietern helfen 
Mietern

D er Bundesgerichtshof hat 
am 14. 12. 2016 (VIII ZR 
232/15) seine mieterun-

freundliche Rechtsprechung zur 
Eigenbedarfskündigung fortge-
setzt. Es ging um die Kündigung 
einer Gesellschaft bürgerlichen 
Rechts, bestehend aus vier Per-
sonen, die Eigenbedarf für die 
Tochter eines ihrer Gesellschaf-
ter geltend machte. Der Bundes-
gerichtshof hat bestätigt, dass 
eine Gesellschaft bürgerlichen 
Rechts ebenso wie eine Erben-
gemeinschaft oder eine Mitei-
gentümergemeinschaft für ei-
nen der Gesellschafter/Mit-
erben oder deren Angehörige 
eine Eigenbedarfskündigung 
aussprechen kann.

Diese Einschätzung ist nicht 
neu, wurde jedoch noch ein-
mal ausdrücklich in dem Ur-
teil bestätigt. Grundsätzlich ist 
die Kündigung möglich unab-
hängig davon, wie viele Gesell-
schafter vorhanden sind. Eine 
Ausnahme lässt der Bundesge-
richtshof allerdings zu, wenn 
zum Beispiel bei einer Fondsge-
sellschaft die Gesellschaft durch 
ihren Gesellschaftszweck zum 
Ausdruck bringt, dass persönli-
che Bedürfnisse der Gesellschaf-
ter keine Rolle spielen. Eine Ei-
genbedarfskündigung wäre in 
einem solchen Fall unzulässig.

Kündigung wegen Eigenbedarfs
Der Bundesgerichtshof än-

dert in diesem Urteil, was 
ebenso schwerwiegend ist, 
seine Rechtsprechung zur An-
bietpflicht. Bisher war die Kün-
digung eines Vermieters, der im 
gleichen Haus eine andere freie 
Wohnung besitzt und diese sei-
nem Mieter nicht als Alterna-
tive anbietet, unwirksam. Das 
war gestern, sagt der Bundesge-
richtshof. Jetzt gilt: Auch wenn 
andere Wohnungen zur Verfü-
gung stehen, macht das die Kün-
digung nicht unwirksam.

Der Mieter könne aber nach 
seinem Auszug eventuell Scha-
denersatz verlangen, wenn der 
Vermieter eine andere Woh-
nung im Haus hätte anbieten 
können. Worin dieser Schaden-
ersatz bestehen kann, sagt der 
Bundesgerichtshof nicht, denk-
bar wären hier die Mehrkosten 
für einen Umzug.

Eigennutzung geht vor
Die gesamte Entscheidung fügt 
sich gut in die Rechtsprechung 
der letzten Jahre ein, die fest-
gelegt hat, dass der Eigennut-
zungswunsch des Vermieters 
von einem Gericht grundsätz-
lich nicht infrage gestellt wer-
den darf. So sind Kündigungen 
für wirksam gehalten worden, 
die der Vermieter damit begrün-
det hat, dass er die Wohnung für 
gelegentliche Besuche in einer 
anderen Stadt benötigt, ebenso 
Kündigungen einer 100-m²-
Wohnung für den studentischen 
Sohn des Vermieters, Kündigun-

DER MIETHAI

gen für einen vorübergehenden 
Bedarf des Vermieters oder nach 
nur kurzer Mietzeit.

Was viele Vermieter jedoch 
zu vergessen scheinen: Eine Ei-
genbedarfskündigung ist im-
mer nur wirksam, wenn der Ei-
genbedarf auch tatsächlich be-
steht. MhM geht davon aus, dass 
ein Großteil der ausgesproche-
nen Eigenbedarfskündigung 
vorgetäuscht sind. Die Bedarfs-
person möchte gar nicht ein-
ziehen, sondern die Wohnung 
soll teurer weiter vermietet 
oder verkauft werden. Vermie-
ter müssen in einem möglichen 
gerichtlichen Räumungsverfah-
ren beweisen, dass der Eigenbe-
darf tatsächlich besteht und die 
Bedarfsperson wirklich einzie-
hen möchte. Wenn Mieter da-
ran Zweifel haben, sollten sie 
unbedingt weitere Informatio-
nen einholen und sich vor allem 
gut beraten lassen, bevor sie vor-
eilig dem Wunsch des Vermie-
ters nachkommen. 

Stellt sich erst im Nachhin-
ein heraus, dass der Eigenbe-
darf vorgetäuscht war, hat der 
Mieter einen Schadensersatz-
anspruch, der sowohl Umzugs-
kosten als auch höhere Mietkos-
ten umfassen kann. Auch soll-
ten Vermieter bedenken, dass 
eine Kündigung aufgrund vor-
getäuschten Eigenbedarfs straf-
rechtlich verfolgt werden kann.

Mieter helfen Mietern, Bartels-
straße 30, 20357 Hamburg,  
☎ 040-431 39 40
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Besseres Licht
Weil meine Küche 
gleichzeitig mein 
Esszimmer ist, wäre 
zum Abendessen 
eine stimmungsvol-
lere Beleuchtung 
angesagt. Mit der 
Osram-Energiespar-
lampe in Röhren-
form, die in der 
Mitte des Raums 
von der Decke  
baumelt, bin ich 
davon allerdings 
meilenweit entfernt 

bin ich davon allerdings mei-
lenweit entfernt. Florian Reiß-
mann erklärt mir, dass ich da-
mit den gesamten Raum auf-
helle – ohne Akzente zu setzen. 
Ein gemütliches Essen kann bei 
solchen Lichtverhältnissen lei-
der nicht stattfinden, sagt der 
Lichtexperte. Es sei denn, ich 
nehme Kerzen. Für eine bessere 
Esszimmerstimmung schlägt 
er vor, den Tisch gezielter an-
zuleuchten – mit einer Leuchte 
über dem Tisch oder auch mit 
Leuchtmitteln, die die Tischflä-
che anstrahlen.

Für meine Stehleuchte, die 
ich neben meinen Tisch in der 
Küche stelle, um eine gemütli-
che Lichtstimmung zu bekom-
men, empfiehlt mir Reißmann 
ein Leuchtmittel mit warmer 
Lichtfarbe bis zu 2.700 Kelvin.

Außerdem findet der Lichtbe-
rater, könnte mein Abwaschbe-
cken besser ausgeleuchtet sein, 
damit ich mir selbst nicht im 
Licht stehe. Dieser Vorschlag hat 
für mich keine Priorität. Wozu 
habe ich eine Spülmaschine? 
Aber beim Kochen wäre eine an-
dere Lichtquelle gut. Hier sollte 
das Leuchtmittel 3.000 Kelvin 
haben.

Eine Frage der Lichtfarbe
„Wir bekommen Licht in sehr un-
terschiedlichen Qualitäten“, sagt 
der Lichtberater. Die entschei-
dende Frage sei, welche Licht-
farbe will man. Je wärmer die 
Lichtfarbe, desto gemütlicher 
wird es. Doch ganz so einfach ist 
es doch wieder nicht: Denn im 
Laufe des Tages variiert das na-
türliche Licht im Farbspektrum: 
Das Abendlicht ist ganz anders 
als das Morgenlicht.

Die Farbtemperatur des Lich-
tes wird über Kelvin bestimmt. 
Eine Kerze hat etwa 2.400 Kel-
vin. Die alte Glühlampe wurde 
mit ihrer Farbtemperatur von 
2.700 Kelvin eigentlich immer 
als angenehm empfunden.

Heutige LED-Produkte, die 
als warm-weiß bezeichnet wer-
den, haben oft eine Farbtempe-
ratur im Bereich von 3.000 bis 
3.200 Kelvin. „Der Begriff warm-
weiß ist nicht geschützt“, sagt 
der Lichtberater. Deshalb sei es 
wichtig, auf die viel aussagekräf-
tigeren Kelvin-Angaben zu ach-
ten. Die von der Glühlampe be-
kannten 2.700 Kelvin werden im 
LED-Bereich oft als „extra warm“ 
bezeichnet.

Ein zweiter wichtiger Wert auf 
den Produkten ist die Lumenan-
gabe. Die Lumenanzahl verrät, 

wie viel Licht von einer Lampe 
ausgestrahlt wird. Eine 60 Watt-
Glühlampe hatte zum Beispiel 
etwa 800 Lumen.

Kein Kerzenlicht am Mittag
Die EU schreibt vor, dass Her-
steller auf die Packungen sch-
reiben müssen, wie effizient 
eine Leuchte ist und um wel-
che Lichtfarbe es sich handelt. 
In einer Behaglichkeitsstudie 
wurde der Zusammenhang zwi-
schen Helligkeit und Lichtfarbe 
untersucht. Daraus ging hervor, 
dass an einem hellen Tag eine 
warme Lichtquelle als eher un-
angenehm empfunden wird. 
Kerzenlicht wirkt abends – nicht 
aber in der Mittagssonne.

Lichtberater wie Florian Reiß-
mann sind dazu da, das Op-
timale aus der Beleuchtungs-
situation rauszuholen. Wenn 
man etwa ein besonderes Ob-
jekt farblich betonen will, ist die 
Qualität des Lichts für die Farb-
wiedergabe entscheidend. Der 
Wert 100 ist dabei durch das Ta-
geslicht definiert. Reißmann hat 
eine Musterleuchte in der Hand 
mit der er meine orangefarbene 
Küchenbank anleuchtet: 95 CRI 
(Color Rendering Index) hat 
diese Leuchte, das ist der Farb-
wiedergabeindex. Diese Leuchte 
ergibt eine satte, warme Farbe. 

„Mit dem richtiges Licht kann 
eine gelbe Wand gelb leuchten, 
mit dem falschen Licht dagegen 
kalkig-grün“, sagt Reißmann. Im 
Baumarkt gibt es Leuchtmittel 
in unterschiedlicher Qualität. 
Preisunterschiede sind manch-
mal gerechtfertigt, denn es 
kommt schon mal vor, dass bil-
lige Leuchtmittel brummen.

Reißmann mag Leuchten, 
die man bewegen kann. Sie sor-
gen für eine andere Lichtstim-
mung. Reißmann mag die alte 
Glühlampe am liebsten. Leider 
hat er nur noch wenige davon 
übrig. „Wenn ich geahnt hätte, 
wie stark sich das Licht verän-
dert, hätte ich noch mehr von 
ihnen gebunkert“, sagt er. Vor 
allem das mattierte Licht war 
viel differenzierter als das harte 
klare Licht einer durchsichtigen 
Birne. Das Licht der LED-Lampe 
ist blau. Erst über dem Chip be-
findet sich Phosphor, der das 
Licht gelblicher macht.

Wie teuer ein Lichtplaner ist, 
hängt vom Umfang der Bear-
beitung ab. Oftmals kommt die 
Lichtplanung zu kurz. Dabei 
kann man mit dem richtigen 
Licht in seiner Wohnung viel 
erreichen.

wann nur noch asketisch ge-
nannt. Um Gemütlichkeit ging 
es dabei jedenfalls nicht.

Auch in meiner Wohnung 
könnte es etwas gemütlicher 
sein. So viel ich auch aufräume 
oder sie mit Schnittblumen 
schmücke, so richtig zufrieden 
bin ich nicht. Es hat ein biss-
chen gedauert, bis ich auf die 
Idee kam, dass es am Licht lie-
gen könnte.

Weil ich selbst wenig davon 
verstehe, frage ich den Exper-
ten. Ob bei einem Neubaupro-
jekt oder in bewohnten Räu-

men, die erste Frage ist immer: 
Wo wird überhaupt Licht benö-
tigt – und welche Art von Licht 
ist angemessen, erklärt mir Flo-
rian Reißmann von Inlux Licht-
planung aus Hamburg-Altona. 
Er ist in meine Wohnung ge-
kommen und schaut sich um. 
Welches Licht man bevorzugt, 
ist von Mensch zu Mensch un-
terschiedlich, sagt er mir. Denn 
beim Licht spiele „der emoti-
onale Faktor eine große Rolle“. 
Dieser sorge dafür, dass man 
sich irgendwo wohl oder un-
wohl fühle.

Wer einen Lichtberater auf-
sucht, hält seine Wohnung oft 
für zu dunkel. Auch meine Woh-
nung könnte besser beleuchtet 
sein. Wir begutachten meine 
Küche. „Hier braucht man Licht 
zum Arbeiten“, sagt der Fach-
mann. Weil meine Küche aber 
gleichzeitig mein Esszimmer ist, 
wäre mindestens zum Abendes-
sen eine stimmungsvollere Be-
leuchtung wünschenswert. Mit 
der Osram-Energiesparlampe in 
Röhrenform, die in der Mitte des 
Raums in einer schnöden Fas-
sung von der Decke baumelt, 

es scheint sie nicht bekümmert 
zu haben. Höchstens die kleine 
Stehlampe neben dem Sessel 
mit dem Klapphocker für die 
Füße hatten sie abends ange-
knipst.

Klar, lichtdurchflutete oder 
optimal beleuchtete Räume 
muss man sich leisten können. 
Aber so schlecht war es um die 
beiden, soweit ich weiß, auch 
nicht bestellt, dass sie nicht we-
nigstens die eine oder andere 
Lampe hätten anmachen kön-
nen. Meine Schwestern und ich 
haben diesen Sparsinn irgend-

MedienpartnerVeranstalter Kooperationspartner

24. Bremer Imm
obilienTage

Die Messe der S
parkasse Breme

n

20.-22. Januar
MESSE BREMEN

Alles fürs Baue
n undWohnen

WOHNGESUND

ENKELTAUGLIC
H

HAUSBAU
&

• schlüsselfertig zum Festpreis
             • zukünftig keine Nebenkosten  
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